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Zusammenfassung: Der Beitrag blickt zurück auf den Online-Workshop „Geschlech-
tergerechte Sacherschließung“, bei dem im Mai 2022 unterschiedliche Perspektiven 
der Geschlechtergerechtigkeit in der inhaltlichen Erschließung diskutiert wurden. Ne-
ben sprach- und bibliothekswissenschaftlichen Grundsatzfragen wurde die Gemein-
same Normdatei (GND) samt Regelwerken zur Gestaltung und Anwendung unter 
die geschlechtsspezifische Lupe genommen, ebenso wie feministische Fachvokabulare 
sowie Gender-Aspekte in der bibliothekarischen Aus- und Weiterbildung. Die Ver-
anstaltung verstand sich als Auftakt, der Bericht beinhaltet einen Aufruf zu weiteren 
gemeinsamen Aktivitäten. 
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1. Einleitung

„Unsere nächsten größeren Vorhaben: Wir planen einen Workshop zum Thema Sa-
cherschließung, wo alternative Projekte wie der Homosaurus und die Thesaura vorge-
stellt, aber auch die Möglichkeiten für eine geschlechtergerechte Schlagwortnormdatei 
diskutiert werden sollen“, hatte die VÖB-Kommission für Genderfragen im 
Newsletter der Interessengruppe der Wissenschaftlichen Bibliothekarinnen 
und Bibliothekare der Schweiz (IG WBS) angekündigt – im März 20121. 
Was lange währt, wird endlich gut … – im Mai 2022 war es soweit. 

Auch 10 Jahre nach dieser Ankündigung ist das Thema geschlechter-
gerechte Sacherschließung hochaktuell: so weisen etwa konventionelle 
Werkzeuge und Methoden, mit denen Medien erschlossen und die Wieder-
auffindbarkeit von Informationen sichergestellt werden soll, nach wie vor 
Geschlechterstereotypisierungen und Diskriminierungen auf, die – auch in 
Verschränkung mit Rassismus oder Ableismus – Ausschlüsse in Katalogen 
fort- und festschreiben. Das 30jährige Jubiläum des Bestehens von frida, 
Verein zur Förderung und Vernetzung frauenspezifischer Informations- und 
Dokumentationseinrichtungen in Österreich2, bot den perfekten Anlass, um 
in größerer Runde zu diskutieren, wie konventionelle Normdateien wie bei-
spielsweise die Gemeinsame Normdatei (GND), die Bibliotheken im gesam-
ten deutschen Sprachraum zur inhaltlichen Erschließung nutzen, geschlech-
tergerecht(er) und diskriminierungsfrei(er) gemacht werden können, und 
welche Strategien es braucht, um die Sensibilität für eine geschlechterge-
rechte Inhaltserschließung bereits in der Ausbildung zu verankern. 

2. Online-Workshop

Der Online-Workshop „Geschlechtergerechte Sacherschließung“ fand am 
11. Mai 2022 im Rahmen von „30 Jahre frida“ in Kooperation mit der 
Kommission für Genderfragen der Vereinigung österreichischer Bibliothe-
karinnen und Bibliothekare (VÖB)3 statt. Eine ausführlichere Ankündigung 
der Veranstaltung wurde im STICHWORT-Newsletter im März 2022 ver-
öffentlicht.4

Der Online-Workshop führte am Vormittag allgemein in geschlech-
tergerechte Sacherschließung ein, neben grundsätzlichen Fragen wurden 
einzelne Aspekte herausgegriffen, die am Nachmittag eingehender disku-
tiert werden konnten.5 

Für die Keynote konnte Karin Aleksander gewonnen werden, langjäh-
rige Leiterin der Genderbibliothek am Zentrum für transdisziplinäre Ge-
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schlechterstudien an der Humboldt-Universität zu Berlin und Mitglied 
der Fachkommission im Digitalen Deutschen Frauenarchiv (DDF) und 
im Dachverband deutschsprachiger Lesben-/Frauenarchive, -bibliotheken 
und -dokumentationsstellen i.d.a. Seit den 1990er Jahren setzt sie sich u.a. 
mit Gender-Aspekten in der Sacherschließung aus einer feministischen Per-
spektive auseinander und verweist auf notwendige Schritte, um Ausschlüs-
se und Diskriminierungen zu korrigieren.6 

„Was heißt und zu welchem Ende brauchen wir eine geschlechtersensible Be-
schlagwortung“ – unter diesem Titel beleuchtete Karin Aleksander biblio-
theks- und sprachwissenschaftliche Aspekte im Zusammenhang mit ge-
schlechtersensibler Sacherschließung, die sie in historische und philosophi-
sche Überlegungen eingeordnet hat. Erreichtes, Rückschritte und Offenes 
zeigte sie anhand konkreter Beispiele – an dieser Stelle sei auf ihren Text 
„Ausgerechnet Beschlagwortung. Inhaltserschließung heute muss auch ge-
schlechtersensibel sein!“ in diesem Heft verwiesen.7 Wie in ihrem erhellen-
den Vortrag spannt Karin Aleksander in diesem Rückblick (auch) auf den 
Online-Workshop einen großen Bogen und verweist auf konkrete Aktionen.

Im Anschluss an die Keynote beleuchteten drei Inputs unterschiedli-
che Ebenen und Themen geschlechtersensibler Sacherschließung: Rainer 
Steltzer von der Universitäts- und Landesbibliothek Tirol und Mitglied der 
VÖB-Kommission für Sacherschließung, legte den Fokus auf die GND und 
darauf, wie Gender darin aktuell repräsentiert ist. Über spezifisch feminis-
tische Fachvokabulare und Potentiale ihrer Vernetzung sowie ihrer Inter-
aktion mit universalen Normdateien wie GND vor dem Hintergrund von 
Linked Open Data und Semantic Web sprach Andrea Gruber von Ariadne, 
der frauen*- und geschlechterspezifischen Dokumentationsstelle der 
Österreichischen Nationalbibliothek. Dass geschlechterspezifische Aus-
schlussmechanismen zwar in der bibliothekarischen Berufsethik bewusst 
sind, jedoch aktuell noch nicht ausreichend Thema der bibliothekarischen 
Aus- und Weiterbildung und in der Lehre sind, zeigte Monika Bargmann, 
Leiterin der VÖB-Kommission für Genderfragen, recht eindrücklich.

Über 100 Teilnehmer*innen aus sechs europäischen Ländern waren 
dem Aufruf zum Austausch beim Online-Workshop gefolgt. Sie kamen 
sowohl von feministischen Bibliotheken und Archiven, genderspezifischen 
Forschungs- oder Dokumentationseinrichtungen, frauen*geschichtlichen 
Einrichtungen, in denen teilweise mit feministischen Vokabularen gearbei-
tet wird, als auch aus nicht-genderspezifischen Einrichtungen und Abtei-
lungen verschiedenster Bibliothekstypen – von der Hochschulbibliothek 
über die Museumsbibliothek und die Landesbibliothek bis zur National-
bibliothek. Kolleg*innen, die in unterschiedlichen Gremien an der Weiter-
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entwicklung von Regelwerken und Normdateien arbeiten, brachten sich 
ebenso engagiert ein wie Personen, die gerade ihre Bibliotheksausbildung 
absolvieren.

Der folgende Rückblick auf den Workshop fasst die Inputs und Inhalte 
der Diskussionen zusammen; die Folien zur Keynote sowie zu den drei In-
puts sind in PHAIDRA, dem Repositorium der Universität Wien, archiviert 
und zugänglich.8

2.1 G(e)ND(er) Trouble?! Aspekte von Gender in der Gemeinsamen Norm-
datei

Die Gemeinsame Normdatei (GND) wird von Bibliotheken (und anderen 
Institutionen) im deutschsprachigen Raum zur formalen und inhaltlichen 
Erschließung von Ressourcen genutzt. Sie führt Synonyme bzw. unterschied-
liche Eigennamen von Personen und Körperschaften zusammen, bestimmt 
für jede Entität einen Deskriptor, desambiguiert Homonyme und setzt Da-
tensätze zueinander in begrifflich-hierarchische und andere Beziehungen.

Die Anwendung der GND in der inhaltlichen Erschließung wird durch 
die Regeln für die Schlagwortkatalogisierung (RSWK)9 bestimmt. Diese regeln 
(in § 303a) die Bildung weiblicher Formen für die Bezeichnungen von Per-
sonengruppen (wie Berufen oder Ethnografika). Dabei wird üblicherwei-
se einfach auf die Regeln der deutschen Grammatik und Rechtschreibung 
verwiesen; in Fällen, in denen die weibliche Form mit dem Plural der männ-
lichen Form identisch ist, muss jedoch auf eine Umschreibung mit dem 
Adjektiv „weiblich“ zurückgegriffen werden: 

Bibliothekar Bibliothekarin

Österreicher Österreicherin

Hotelfachmann Hotelfachfrau

Souffleur Souffleuse

Abgeordneter Weibliche Abgeordnete

Kranker Weibliche Kranke

Tab. 1: Beispiele für männliche und weibliche Formen von Personenbezeichnungen in der 
GND

Sonderfälle liegen vor, wenn die Bezeichnung für Frauen nicht von der 
männlichen Form abgeleitet ist, es keine weibliche Form gibt oder die 
weibliche Form den „Normalfall“ darstellt:
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Krankenpfleger Krankenschwester

Seemann Weiblicher Seemann

Männliche Prostituierte Prostituierte

Tab. 2: Beispiele für Sonderfälle von männlichen und weiblichen Formen von Personenbe-
zeichnungen in der GND

In welchen Fällen die männliche und/oder die weibliche Form in der Be-
schlagwortung zu verwenden sind, regelt § 316,4: wenn eine Ressource 
Männer und Frauen gemeinsam behandelt, so ist die männliche Form in 
generischer Bedeutung zu verwenden. Werden hingegen geschlechtsspe-
zifische Sachverhalte vergleichend thematisiert, so werden sowohl die 
männliche als auch die weibliche Form Teil der Schlagwortfolge.

Außerdem „kann eine Schlagwortfolge mit der weiblichen Form gebil-
det werden, wenn mit Schlagwörtern kombiniert wird, die üblicherweise 
in geschlechtsspezifischem Kontext stehen.“ Diese Regel bleibt allerdings 
rätselhaft, da nicht erläutert wird, was ein „geschlechtsspezifischer Kon-
text“ ist.

Unklar ist auch, wie Ressourcen zu beschlagworten sind, die sich aus-
drücklich nur mit dem männlichen Teil einer Personengruppe befassen: 
Während etwa eine Untersuchung über die Arbeitszufriedenheit von Bi-
bliothekarinnen eindeutig mit der Schlagwortfolge Bibliothekarin / Arbeits-
zufriedenheit zu erschließen ist, wird nirgends in den RSWK gesagt, wie mit 
einer Abhandlung über die Arbeitszufriedenheit ausschließlich männlicher 
Bibliothekare zu verfahren wäre. Bibliothekar / Arbeitszufriedenheit wäre 
schließlich (s.o.!) auch zu benutzen, wenn Bibliothekar*innen beider- oder 
mehrerlei Geschlechts Thema wären. Sollte die Folge also um das präzisie-
rende Schlagwort Mann ergänzt werden? Eine Lösung für dieses „Männer-
problem“ ist in den RSWK nicht zu finden. 

Während die RSWK noch Schwierigkeiten mit Mann und Frau haben, 
ist die GND, was Geschlechtsidentitäten betrifft, schon weiter: in Perso-
nendatensätzen wird – soweit ermittelbar – das Geschlecht der Person 
erfasst, wobei das Erschließungsregelwerk Resource Description and Access 
(RDA) Geschlecht als „ein Geschlecht, mit dem sich eine Person identifi-
ziert“ definiert (RDA 9.7.1.1). Zwar bietet die Erfassung in codierter Form 
momentan nur die Optionen „männlich“ und „weiblich“, abweichende 
Geschlechtsangaben können aber im Freitext erfasst werden; außerdem 
können in einem Datensatz bei Bedarf beide Geschlechtercodes oder aber 
auch gar keiner erfasst werden (siehe Tab. 3).

Eine verbundübergreifende AG Geschlechtsangaben in GND-Datensätzen 
widmet sich dem Thema weiterhin (siehe dazu auch 3.1).
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Jenner, Caitlyn, 1949– weiblich

Als Berufe relationiert sind Fernsehstar, 
Schauspieler, Schauspielerin und Sportler. 

(Fernsehstar ist der seltene Fall einer von 
vornherein geschlechtsneutralen Bezeich-
nung für eine Personengruppe; Sportler ist 

nur in der männlichen Form enthalten, 
weil die Person als Mann (Bruce Jenner) 

Spitzensportler war.)

Hornscheidt, Lann, 1965– –
Lann Hornscheidt versteht sich selbst als 

nicht-binär bzw. „genderfrei“.

Kromminga, Ins A, 1970–
männlich
weiblich

Im Freitext des Datensatzes findet sich der 
Vermerk „zweigeschlechtliche/r Künstler/

in (intersexuell)“

Tab. 3: Beispiele zu Geschlechtsidentität in der GND

Rainer Steltzer

Inspiriert durch den Impulsvortrag von Rainer Steltzer, wurde am Nach-
mittag in der dazugehörigen Breakout Session lebhaft über die GND und 
ihre Potenziale diskutiert. Thematisiert wurde etwa, wie und nach welchen 
Kriterien neue Datensätze eingebracht werden können und ob die Hür-
den dazu nicht höher sind, als sie sein müssten. Ein weiterer Diskussions-
punkt war die (scheinbare) Neutralität der GND: Einige Teilnehmer*innen 
wiesen darauf hin, dass die GND als ein Instrument zur Standardisierung, 
das auf den bearbeiteten Medien basiert und diese darstellen soll, nicht 
die Welt abbilden oder „belehren“ will und insofern möglichst „neutral“ 
sein sollte. Diese Neutralität wurde dann jedoch – auch mit Hinweis auf 
die Keynote und den Impulsvortrag – in Frage gestellt. Während einige 
Teilnehmer*innen meinten, es sei schon ein wichtiger Schritt getan, kä-
men konsequent Schlagwort/Frau oder Schlagwort/Mann in Verwendung, 
griff das für andere, die vor dem Einzementieren von Binaritäten warnten, 
zu kurz. Offen bleibt daher die Frage, wie geschlechtersensible Formulie-
rungen in ein genderneutrales bzw. gendergerechtes Format transferiert 
werden können. Angemerkt wurde aber auch, dass das Potenzial der GND 
nicht immer voll ausgeschöpft wird, etwa Möglichkeiten, die sich durch 
verschiedene Hierarchien oder Rollenoperatoren für die Spezifizierung 
eines Datensatzes bieten. Hoffnung legten einige Teilnehmer*innen zudem 
in die technische Weiterentwicklung der GND, etwa in die Entwicklung von 
Discoverysystemen oder die Darstellung von Relationsschemata. Neben 
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einigen anderen Themen wurde auch der Umgang mit Altbeständen und 
die dort fehlende Beschlagwortung angesprochen. Hier wurde etwa auf 
die Möglichkeit der Digitalisierung von Inhaltsverzeichnissen hingewiesen. 

Der Nachmittag hat den großen Diskussionsbedarf zu diesem Thema 
deutlich gemacht und aufgezeigt, dass es durchaus auch Ideen und kon-
struktive Vorschläge zur Bewältigung mancher Herausforderung gäbe. Für 
die Erarbeitung konkreter Vorschläge war die Zeit dann aber doch zu kurz.

Evelyne Luef

2.2 Feministische Wortschätze

Feministische Bibliothekar*innen benennen Gender Troubles in und mit 
universalen Normdateien wie der GND oder den Library of Congress 
Subject Headings (LCSH) seit den 1970er Jahren: durch ihre Anwendung 
werden Ausschlüsse, Diskriminierungen und Geschlechterstereotype in 
den Bibliothekskatalogen fort- und festgeschrieben. Im Trouble-Shooting 
und in Zusammenarbeit mit der sich etablierenden Frauen*Forschung 
entstehen seitdem spezifische, kontrollierte, feministische Wortschätze, 
nicht zuletzt um Literatur und Quellen adäquat zu erschließen, sichtbar 
und auffindbar zu machen: feministische Glossare, Schlagwortlisten und 
Thesauri, in unterschiedlicher Detaillierung und thematischer Spezialisie-
rung.10

Herausgegriffen wurden im Input feministische Thesauri, die Begriffen 
eindeutige Bezeichnungen zuordnen und diese Bezeichnungen in hierarchi-
sche, äquivalente und assoziative Beziehungen zueinander setzen. Wäh-
rend allgemeine Normdateien breit orientiert sind und Inhalte universal 
abdecken, gehen feministische Thesauri als Fachvokabulare in die Tiefe, 
bieten Orientierung im Fachbereich, schärfen Begriffe. Sie dokumentieren 
Entwicklungen des Fachvokabulars und bilden den Wortschatz für die fach-
liche Textproduktion. Wie die Frauen*- und Geschlechterforschung selbst 
sind sie interdisziplinär, umfassen also keinen klassischen, klar abgegrenz-
ten Fachbereich, sondern charakterisieren sich durch Überschneidungen 
und Übergänge in andere Fachbereiche. Darüber hinaus sind feministische 
Wortschätze aktive Sprachkritik, die als politische Instrumente explizit da-
rauf abzielen, (nicht nur) die dokumentarische Praxis zu verändern, und 
eine geschlechtliche Symmetrie in Ansetzungen und Benennungen herstel-
len (die Geschlecht über das bloße Ergänzen einer weiblichen Form hin-
ausgehend in der immanenten Diversität und Vielfalt fasst). Hierin liegt 
auch ein Nutzen feministischer Thesauri für allgemeine Normdateien wie 
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die GND: als Referenzsysteme können sie dabei helfen, deren Qualitäts-
anspruch auf Aktualität und Wissenschaftsnähe auch in geschlechterge-
rechter Perspektive zu entsprechen. Qualität ist essenziell, etwa auch im 
Hinblick auf automatisierte Erschließungsverfahren. Schlagwörter, Vor-
zugsbenennungen und Relationen sind hier keineswegs obsolet, sondern 
im Gegenteil braucht es hochwertige, gut gepflegte Vokabulare, beispiels-
weise als Korpus für Volltexterschließung.

Das Semantic Web wiederum bringt neue Anwendungspotentiale auch 
für Schlagwörter, es hebt kontrollierte Vokabulare auf eine neue Ebene. 
Die Vokabulare selbst müssen entsprechend aufbereitet und maschi-
nenlesbar sein, durch eindeutige Identifizierung, Austauschformate und 
Schnittstellen: In der Thesaurus-Pflege kann über ID-basierte Verknüpfun-
gen ein Nutzen für die Qualitätssicherung generiert werden, sowohl auf 
Seiten der Fachvokabulare (ist das Fachvokabular konsistent, vollständig 
und aktuell?) als auch im Kontext von allgemeinen Normdateien (ist die 
Normdatei geschlechtssensibel?). Linked (Open) Data ermöglichen In-
teraktion zwischen Allgemein- und Fachvokabularen, auch in Form eines 
zyklischen Prozesses des Erweiterns, Verbesserns und Verknüpfens. Auf 
gleiche Weise können sie redaktionelle Betreuung und die Vernetzung von 
Fachthesauri unterstützen – und bringen damit neue Möglichkeiten zum 
gemeinsamen Weben eines feministischen Begriffsnetzes: konkret etwa 
ein kooperativ erstellter und gepflegter Thesaurus, der mit der GND in 
Beziehung steht.

Die Diskussion am Nachmittag setzte an der grundsätzlichen Frage 
an, ob es feministische Fachvokabeln als abgeschlossene Systeme (noch) 
braucht, oder ob feministische Begriffe und Inhalte besser direkt in die 
GND eingebracht werden, beziehungsweise generell (auch) auf offene-
re Datenpools wie WikiData orientiert werden sollte. Das auch vor dem 
Hintergrund der Zugänglichkeit und mit Fokus auf die Nutzung: von 
wem werden welche kontrollierten Daten in welchen Kontexten wie an-
gewandt? Dass Normdateien wie GND und Datenprojekte wie WikiData, 
die in der Wissensorganisation auch jenseits klassisch bibliothekarischer 
Erschließung zunehmend an Relevanz gewinnen, diskriminierungsfrei 
und geschlechtergerecht sein sollen, stand dabei außer Frage. Verknüp-
fungen über verlinkte Daten eröffnen neue Möglichkeiten – auch für die 
Vernetzung feministischer Vokabulare bieten sie großes Potenzial, wenn 
es etwa darum geht, Expertise von frauen*- und geschlechtsspezifischer 
Informations- und Dokumentationseinrichtungen und Geschlechterfor-
schung in einen Wortschatz zusammen zu bringen. Als herausfordernd 
wurde dabei die Vielfalt der feministischen Vokabulare eingeschätzt, die 
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sich etwa in der Heterogenität der Daten und ihrer Erfassung offenbart, 
aber auch inhaltlich-strategisch begründet ist oder etwa aus unterschied-
lichen Sprachen resultiert. Wie ein gemeinsames Vokabular aus textba-
sierten Verbindungen gebildet werden kann,11 zeigen Erfahrungen aus 
dem META-Katalog, dem einrichtungsübergreifenden Rechercheinstru-
ment des i.d.a.-Dachverbandes.12 Durch Linked (Open) Data könnte eine 
kooperative Pflege gewinnen.

Die Vielzahl an Perspektiven und Detailfragen sprengte den Rahmen 
dieser Breakout-Gruppe. Der Bedarf an Weiterarbeit zu feministischen 
Vokabularen, ihrer Verknüpfung sowie der Interaktion mit allgemeinen 
Normdateien ist evident. Was im Anschluss an die Veranstaltung begon-
nen wurde (siehe 3.3), ist ein Blick auf den Status Quo: welche Vokabulare 
sind relevant und in welcher Form verfügbar.

Andrea Gruber

2.3 Lernen über Gender 

„Cataloging carries power“, eine Feststellung von Jennifer M. Martin13, 
war das Motto des Impulsvortrags über Geschlechtergerechtigkeit und 
Feminismus in der bibliothekarischen Ausbildung. Diese Macht der Ka-
talogisierung, die über das reine Auffindbarmachen (oder Nicht-Auffind-
barmachen) hinausgeht, wird in der Bibliothekswelt aus Sicht der Teilneh-
menden zu wenig thematisiert. Dabei wird die kritische Hinterfragung von 
Methoden der Inhaltserschließung umso wichtiger, je mehr sie automati-
siert und durch Künstliche Intelligenz unterstützt wird. Technik wird oft als 
„neutral“ wahrgenommen, reproduziert aber bestehende Stereotype und 
Ausschlusskriterien.

Eine übergeordnete Sichtweise auf unseren Beruf bieten bibliothekari-
sche Ethikkodizes. Die bekannten Berufsethikkodizes thematisieren zwar 
teilweise die Kategorie Geschlecht, betrachten diese aber eher unter dem 
Blickpunkt der Mitarbeiter*innen und Benutzer*innen, die vor Diskriminie-
rung geschützt werden sollen. Diskriminierung, die (unbewusst) durch bib-
liothekarische Werkzeuge passiert, wird nicht betrachtet bzw. nicht explizit 
angeführt. Zwei Beispiele: Im IFLA-Ethikkodex aus dem Jahr 2012, der als 
Grundlage für Ethikkodizes einzelner Länder oder Fachgesellschaften dienen 
soll, wird das Thema Geschlechtergerechtigkeit an mehreren Stellen thema-
tisiert. „Bibliothekarinnen und Bibliothekare sowie andere Mitarbeiter/in-
nen von Informationsdiensten“ stellen sicher, dass „gleiche Dienste für alle 
angeboten werden [...] ungeachtet [...] der Genderidentität [...] oder der se-
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xuellen Orientierung“14. Ebenso wird festgehalten, dass Bibliothekar*innen 
„gegen Diskriminierung“ aufgrund dieser Parameter „opponieren“.

Die Ethischen Grundsätze von Bibliothek & Information Deutschland 
(BID) e.V. sprechen eher allgemein von einer „grundsätzliche[n] gesell-
schaftliche[n] Verantwortung von Bibliotheken und der im Bibliothekswe-
sen Tätigen”, von Gleichbehandlung, vom Ziel der „Diversität im Kollegi-
um [...], um durch unterschiedliche kulturelle, soziale und professionelle 
Sichtweisen unsere Dienstleistungen zu verbessern“15.

Bibliothekarische Ausbildungen erweitern und verändern sich. Lehrver-
anstaltungen zum bibliothekarischen Berufsbild und zur Berufsgeschichte 
gehen zunehmend verloren oder werden nur mehr als Wahlfächer angebo-
ten, dabei böten gerade diese eine Gelegenheit, den eigenen Berufsstand 
kritisch zu reflektieren.

Curricula bibliothekarischer Ausbildungen schreiben meist nicht ex-
plizit eine kritische, geschlechtersensible Auseinandersetzung mit Metho-
den/Werkzeugen der Inhaltserschließung vor, lassen aber den Lehrenden 
dafür Platz. Für die Recherche wurden die Abschnitte zu den einschlägigen 
Modulen wie Inhaltserschließung, Metadatenmanagement, Wissensor-
ganisation gelesen und zusätzlich das Gesamtdokument nach Begriffen 
wie Gender, Geschlecht, Kritik/kritisch, Mann/Frau, Diversität etc. durch-
sucht. Im folgenden Abschnitt seien einige der im Impulsvortrag erwähn-
ten Beispiele aus Studienordnungen, Lehrplänen und Modulhandbüchern 
angeführt.16 

An der TH Köln wird bei der Beschreibung des Faches „Grundlagen der 
Informationserschließung und Wissensorganisation“ auf die „Erarbeitung 
von Kriterien zur qualitativen Einordnung der Erschließungstechniken“ ver-
wiesen.17 In der Studienordnung BA der HTKW Leipzig werden „Grundle-
gende Kenntnisse der Theorie der Inhaltserschließung“ und „Kenntnis und 
theoretische Einordnung ausgewählter Klassifikationen aus dem Bereich 
der öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken sowie der aktuel-
len Regelwerke für die Schlagwortkatalogisierung“ angeführt.18 Dass „die 
Studierenden [...] mit den einschlägigen Erschließungsmethoden vertraut 
[sind] und [...] diese adäquat innerhalb der formalen bzw. inhaltlichen 
Erschließung in Bibliotheken einsetzen [können]“, steht im Bachelorstudi-
enplan der Hochschule Darmstadt.19 Die Frage, ob bei „Einordnung“ und 
„adäquat“ auch feministische Kritik eine Rolle spielen kann, konnte noch 
nicht endgültig geklärt werden.

Im österreichischen Universitätslehrgang „Library and Information 
Studies“ wird im Master-Studienplan unter dem Abschnitt „Personalma-
nagement“ auch „Gender-, Diversity- und Gesundheitsmanagement“ an-
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geführt.20 Explizit und ausführlich an die Lehrenden richtet sich der Rah-
menlehrplan des österreichischen Lehrberufs Archiv-, Bibliotheks- und In-
formationsassistent*in21. Hintergrund dürfte sein, dass in den Berufsschu-
len der Grundsatzerlass „Reflexive Geschlechterpädagogik und Gleichstel-
lung“des Bildungsministeriums zum Tragen kommt.22 

Im Lehrplan heißt es:
– „Die Absolventinnen und Absolventen [...] können sich mit sozialen, 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Benachteiligungen kritisch 
auseinandersetzen sowie geschlechtersensibel agieren [...]“

– „Lehrmethoden sind so zu wählen, dass sie das soziale Lernen und 
die individuelle Förderung sicherstellen sowie beide Geschlechter 
gleichermaßen ansprechen.“ 

– „Lehrerinnen und Lehrer sind angehalten, ein (Lern-)Klima der ge-
genseitigen Achtung zu schaffen, eigene Erwartungshaltungen, Ge-
schlechterrollenbilder und Interaktionsmuster zu reflektieren sowie 
die Schülerinnen und Schüler anzuregen, dies gleichermaßen zu 
tun“.

Auch hier werden allerdings nicht explizit bibliothekarische Werkzeuge ge-
nannt.

Der Impulsvortrag endete mit einem Aufruf, die bestehenden Instru-
mente kreativ zu nutzen. Der US-amerikanische Bibliothekar Sanford Ber-
man beschrieb das in einem Interview so: „I used to feel coming to work 
every day that we were actually in the business of liberating materials by 
making them more accessible to the people who are using the library and 
to our colleagues. That is actually how I felt, like we were engaged in a 
liberatory operation, but that did mean violating some of the cherished 
standards. I would say it was improving on them [...]“23. 

In der Diskussion am Nachmittag reflektierten die Teilnehmer*innen ihre 
Erfahrungen als Lernende und Lehrende. Sie hatten verschiedene Ausbil-
dungsrichtungen in Österreich und Deutschland absolviert – teilweise schon 
vor zwanzig Jahren, teilweise vor kurzem – bzw. befanden sich aktuell noch 
in Ausbildung, waren sich aber einig, dass in ihrer Ausbildung geschlech-
tersensible Aspekte keine Rolle gespielt hätten. Erst später, bei Bibliotheks-
kongressen oder spezifischen Weiterbildungen, seien sie auf das Thema auf-
merksam geworden. In einem Fall hatte der Professor zwar die Einladung 
zu unserem Workshop an die Studierenden ausgesandt, selbst aber nicht in 
seinen Lehrveranstaltungen thematisiert. Die anwesenden Lehrenden übten 
Selbstkritik – auch in zeitlich knapp bemessenen Lehrveranstaltungen wäre 
Zeit, die Kritik an Methoden und Instrumenten der Inhaltserschließung zu-
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mindest zu streifen und die Beispiele entsprechend zu wählen. Gemeinsam 
wurden bereits einige konkrete Pläne geschmiedet (siehe 3.4).

Monika Bargmann
3. Output

So vielzählig und tiefschichtig die Perspektiven von Geschlechtergerech-
tigkeit in der inhaltlichen Erschließung sind, so vielfältig sind auch die 
möglichen und notwendigen Ansatzpunkte, um das zu erreichen. Das ist 
freilich keine neue Erkenntnis, wie die Keynote von Karin Aleksander ein-
drücklich illustrierte. Der Online-Workshop sollte also Themen bündeln, 
die feministische Bibliothekar*innen seit den 1970er Jahren beschäftigen 
und Auftakt sein, um sie im Kontext aktueller Rahmenbedingungen weiter 
zu verfolgen. Konkret aufgegriffen wurden in den Vorträgen und Diskussi-
onen u.a.:

3.1 Inhaltliche Überarbeitung und Weiterentwicklung der GND

Schlagwörter der GND werden auf Basis von Einträgen in fachlichen Nach-
schlagewerken angesetzt. Welche hierfür herangezogen werden können, 
verzeichnet die Deutsche Nationalbibliothek (DNB) in einer „Liste der 
fachlichen Nachschlagewerke“.24 Dass darin auch jene der Geschlechter-
forschung aufgenommen werden, fordert v.a. Karin Aleksander mit be-
eindruckender Beharrlichkeit – die nun Früchte trägt: Teilnehmer*innen 
des Online-Workshops haben im Anschluss die Forderung in die AG „Ge-
schlechtsangaben in GND-Sätzen / Gendering“ eingebracht, die daraufhin 
zur Übermittlung von Vorschlägen eingeladen hat; Karin Aleksanders er-
stellte Liste wird nach Durchsicht und Ergänzungen von Expert*innen bei 
i.d.a. und frida eingebracht.25

3.2 Überarbeitung von Regelwerken

Parallel müssen Regelwerke, die Gestaltung und Anwendung von Normda-
teien festlegen, überarbeitet werden, um sicherzustellen, dass geschlechter-
gerechte Bezeichnungen angesetzt und angewandt werden können – und 
sollen: Unter den Teilnehmer*innen des Online-Workshops waren Mitglie-
der des Expert*innen-Teams, das aktuell die RSWK überarbeitet. Hier sei 
die Relevanz der Geschlechterperspektive prinzipiell bewusst, wie in der Ple-
numsdiskussion bekundet wurde. Um die fachliche Expertise künftig fun-
diert einzubeziehen, wurde ad hoc eine Einladung an Karin Aleksander aus-
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gesprochen, dazu im „Expertenteam RDA-Anwendungsprofil für die verbale 
Inhaltserschließung“ (ET RAVI) zu sprechen. Ein wichtiger erster Schritt.

3.3 Feministische Vokabulare & deren Vernetzung

Für feministische und genderspezifische Fachvokabulare eröffnen tech-
nische Möglichkeiten neue Formen der Kooperation, sowohl zur fachspe-
zifischen Vernetzung als auch zur Integration allgemeiner Normdateien 
wie GND oder Datenpools wie WikiData. Themen und Fragen in diesem 
Zusammenhang konnten im Workshop nur angerissen werden, und auch 
im Abschlussplenum zeigten sich Wunsch und Bedarf an einem tieferen 
Austausch. Dass dieser direkt nach dem Workshop weiter ging, ist der 
Kommunikationsplattform des Deutschen Digitalen Frauenarchivs „DDF-
connect“ zu verdanken: in einer Gruppe zu Thesauri & Metadata haben 
Teilnehmer*innen Themen des Workshops aufgegriffen. Eine Erweiterung 
um Austauschende und Themen ist höchst erwünscht!26

3.4 Aus- und Weiterbildung

Als wesentliches Element in diesem Bereich wurde ein Informations- und 
Vernetzungsangebot für Lehrende im Bereich Sacherschließung (und darü-
ber hinaus) gesehen. Neben den Lehrenden sollen aber auch die Curricula-
Verantwortlichen einbezogen werden – so könnten entsprechende Master-
arbeiten, Projekte oder Wahlfächer angeregt werden. In niederschwelligen 
Angeboten wie Coffee Lectures soll das Bewusstsein geweckt und geschärft 
werden. „Lehre“ geht über die bibliothekarische Ausbildung hinaus – auch 
bei Rechercheschulungen können geschlechtergerechte Vokabularien als 
Beispiel verwendet werden. Im Berufsalltag können beispielsweise interne 
Arbeitsunterlagen entsprechend adaptiert werden. Ein Desiderat, das um-
fangreiche Arbeit erfordern wird, ist die detaillierte Analyse der tatsächlich 
verwendeten Lehrmaterialien, der organisatorischen Prinzipien und der di-
daktischen Praxis an den bestehenden Ausbildungsgängen vom Lehrberuf 
bis zum postgradualen Studium.

4. Zum Weiterlesen

Eng in Zusammenhang mit dem Workshop steht auch die Publikation 
„Archiv-, Bibliotheks- und Dokumentationspolitiken. Frauen*- und gen-
derspezifische Zugänge“, die von Susanne Blumesberger, Li Gerhalter und 
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Lydia Jammernegg herausgegeben wurde und als Band 75/1 der „Mittei-
lungen der VÖB“ erschien.27 Im Fokus stand die Frage, welche Strategien 
zur Sichtbarmachung von bisher marginalisierten Personengruppen oder 
verschiedener Genres derzeit verfolgt und welche Diskussionen dazu ge-
führt werden. Drei Beiträge beschäftigten sich mit Erschließungspolitik 
und sind wertvolle Ergänzungen und Weiterführungen der Themen, die 
im Workshop heftig diskutiert wurden. Karin Aleksander stellte die Frage: 
„Wie steht es um die geschlechtersensible Beschlagwortung in der Gemein-
samen Normdatei?“28, Andrea Gruber hat „Vom Knüpfen feministischer 
Begriffsnetze: Ariadnes Faden & geschlechtersensible Normdaten“29 ge-
schrieben und Stefanie Pöschl und Marius Zierold beschäftigten sich mit 
dem Thema „Quo vadis, META-Katalog? Zur Entwicklung eines feministi-
schen Recherchetools“30. 

5. Aufruf! 

Konkrete Schritte wurden also bereits gesetzt, der Weg bleibt freilich noch 
ein langer – er ist jedoch spannend und lohnend! Interessiert, gemeinsam die 
Werkzeuge und Regelwerke der inhaltlichen Erschließung geschlechterge-
recht zu machen, die Kraft und Potenziale feministischer Fachvokabulare zu 
nutzen und zu erweitern, und genderspezifisches Bewusstsein in Ausbildung 
und Lehre zu schärfen? Dann kontaktieren Sie frida31 oder die VÖB-Kom-
mission für Genderfragen32: Wir freuen uns auf Ihre Ideen und Impulse!
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